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Zur Geschichte deutschen Gerichtswesens
(Mittheilung?» aus den Protokollen eines oberschwäbischcn Klosters.)

Von Sigmund Schott.

Dritte und letzte Abtheilung.

Daß vas M'sche Militär durch den Stock regiert wurde, versteht
sich von selbst. Auch das Reiten auf einem hölzernen Esel ist ein Straf¬
mittel. 1792 wird eilt Contingentsreiter, „weil er Hand an sein Ge¬
wehr gelegt, sohin sein Schnupftuch zerrissen, die Hälfte davon sei¬
nem Kameraden Ströbeln mit dem Ausdruck: hier will ich Dir zei¬
gen, was bei Soldaten der Brauch ist! hingeboten und also da¬
durch ihm ein Herausforderungszeichcn gegeben hat," verurtheilt,
eine Stunde lang den Sattel zu tragen. Schon oben haben wir
übrigens gesehen, daß das M'sche Militair zugleich als Gensd'ar-
merie dient, um z. B. die Leute aus den Wirthshäusern in die
Kirche zu schaffen. Auf gewisse Regeln deS Auslandes hielt man
steif und fest. Schon die Sprache der Protokolle weist darauf hin.
Besonders mit dem Worte salvu, venin, trieb man ordentlich Lurus;
z. B. s. v. Kuh, s. v. Füße, s. v. Hemd. Bereits 1703 wird die
anstößige Rede eines Jnjurianten dahin umschrieben, er habe „der
ganzen Gemainde eine nicht allerdings saubere Arbevth andictieren
wollen." Ueberall wimmelt es von Merkmalen, wie sehr man ans
formelle Ehrbarkeit hielt. Wirklich belustigend aber wird dieser
Comment im Zunftwesen, auf das wir überhaupt jetzt übergehen
wollen. Dasselbe scheint eine besonders üppige Blüthe in den 1720er
Jahren gehabt zu haben. Die Zunftmeister setzten für jede Kleinig¬
keit bedeutende Geldstrafen und zu deren Vertrinkung blaue Montage
an. Als es gar zu arg wurde, schritt die Herrschast ein; die Hand¬
werker protestirten aber; an ihrer Spitze krakeelte besonders ein
Schmiedegcselle:„die Pfaffenzunft habe ihrer Zunft nichts zu befeh-
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len." Wie sehr die Herrschaft diese Leute fürchten mußte, geht daraus
hervor, daß der Schmiedegeselle, obschon er „die ganze von kays. Maje¬
stät theur erworbene und mit Pön 10 Mark lothigen Goldtö wider
jedes Violieren privilegierteZunfft und gnädige Herrschafft selbsten
mit einer zu Despect geraichenden Rede angegriffenund verschimpffet,
ja gar hell verlauthen lassen, als hätte weder der herrschaftliche
vorgesetzte Amman, noch die Herrschafft selbsten ihme, Handwerkhs-
burschen, was zu geböthen oder befehlen," nur zu einer viertägigen
Gefängnißstrafeverurtheilt und den Zunftmeisternnach einer weitläu¬
figen Deduction der herrschaftlichen Rechte aufgegeben wurde, „mit
Citieren für dero Laadt Niemand, bevorab so nit dero Laadt einver¬
leibt, zu belästigen, besonders aber den herrschaffllichen Vorgesetzten,
wann sie nit zugleich Mitmeistere und Zunftgenosfene seynd, zu ver¬
schonen, auch khünfftig in einer bei gnädiger Herrschafft angebrachten
Strittsach so lang stillzustehen, biß eS allda erörtert sein würdt." Es
kommt aber noch öfters zu Zwistigkeiten. Ein langes Protokoll wird
darüber geführt, ob die Glaser oder ob die Schreiner Fensterrahmen
fertigen dürfen; eS werden Verfügungen wegen deS Besitzstandes
getroffen, Gutachten von auswärtigen Städten eingeholt und endlich
durch rechtskräftiges Erkenntniß die Tischler ab- und zur Ruhe ver¬
wiesen. — Der Schmiedegeselleund sein Anhang fügten sich der
Regierung immer noch nicht. Sie machten aus, dem Amman, der
sie wiederholt angezeigt hatte, das Haus über dem Kopf anzuzünden;
einer versprach außerdem, ihm „in einer Hiz drey Nägel zu machen,
und wenn davon einer in den Huf geschlagen, müsse das Roß krumb
werden." Weil sich jedoch der Beweis sür dieses Komplott nicht
vollständig erbringen ließ, indem die Angeklagten „alle zusammenge-
dupft, daß keiner nichts vom Anderen sagen solle," so beschränkteman
sich darauf, den erstandenen Untersuchungsarrestzur Strafe anzurech¬
nen und sie Urfehde schwören zu lassen. — Neuen Anlaß zum Hader
gab die beharrliche Weigerung der Zunft, einen Schuhmacher Die-
pvlv, der als Soldat desertirt sei, in die Zunft aufzunehmen. Der
Geselle gab in dieser Beziehung an: „habe sich nit freiwillig unter¬
halten lassen, sondern wäre in Wien gewesen, allda bei Tobias N.
Hofbefreytemgearbeithet Anno 1712, als die Pest da regieret; und
weilten er in den Schuhmacherhandelzu Wien mitintcressiert gewesen,
seye er, als er AbendtS aus dem Wahl spazieren gehen wollen, durch
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die Rumorwacht mit Gewalt!) weggenommen worden, welches 14 Täg
vor Pfingsten beschechen; hernach am Pfingstmontag Haubtmann
Briftingen von Herbersteinischem Regiment übergeben und von ihme
weggeführet worden nacher Korn Newburg an der Donau oberhalb
Wien gelegen, und zwey Jahr unter selben Haubtmann gestanden,
Wo er nach zwey Jahren eben wieder am Pfingstmontag Weggängen."
Auf die Frage, ob er freiwillig zur Fahne geschworen? antwortet er:
„Niemahlen, auf keine Weis, hätte eö sowohl seinem Hrn. Haubt--
mann, als dem Hrn. Commissär Schneider oder Sturmb (seye ihme
eigentlich unbekhandt), so ihne eingeschrieben, allzeit gesagt, er pro-
testire dawider> werde gezwungen, seye mit Gewalth weggenommen
worden und wolle kein Soldath seyn. Als er hernach in spanische
Niederlandt gekhommen, hätte er auch gezwungener Weys zum Fah¬
nen schwören müssen; habe zum Zaichen, daß ihme nit Ernst sey,
alle fünf Finger wider gewöhnliche Formb aufgestreckht. Wann er
nit allcweihl krankh wäre gewesen, wäre er ehevor echappieret." Er
beruft sich schließlich auf einen anderen Schuhmacher, der damals
auch in Wien gewesen, „könne Zeugnuß geben, daß er alda gewesen
in dem Stritthandel interessieret und damahls viehl dergleichen Schn-
stergesellen wären mit Gewalth weggenommen worden." Der Zeuge
gibt auch wirklich an, daß die Schustcrgesellen zu Wien damals auf¬
rührerisch waren, „seye auch mit ihme feyrig gewesen, wie sie die
Händel gehabt haben; auch hätte er mit seineil Augen gesehen einen
oder anderen mit Gewalth bey der Linie (bekanntlich die Barrieren
von Wien) wegnemmen, welche umb tausend GottS Willen sie zu
entledigen gebetten, auch sogar sich also gewehret, daß sie den Wer¬
bern den Werbtisch und Trumbl verschlagen. Den Diepoldt hätte er
tut gesehen annemmcn, sondern denselbigen wohl gemangtet. Die¬
jenigen, welche gefeyert, seyen scharpff allerorthen aufgesucht und
weggenommen worden, daß sye sogar auf ihrer Herbcrg nit sicher
gewesen und etliche darauf weggenommen wordten." Nachdem Die¬
poldt die Unfreiwilligkeit seines Soldatenstandes auch eidlich erhärtet
hatte, wurde die Zunft gezwungen, ihn aufzunehmen. — Gleich
darauf wurden die Zunftmeister bestraft, weil sie einen, welchem die
Herrschaft das Erscheinenvor der Lade verboten hatte, gleichwohl
vorgeforderthatten, „um seinen ehrlichen Nahmen zu holen." Beson¬
ders merkwürdig aber ist der Streit darüber, ob der Schlüssel
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hängt oder steckt? DaS Protokoll vom 27. Juni 1725, lautet:
„Der Schlisset steckt, und hangt nicht. Als zwischen denen
Zunfftmaisteren der underen Zunfft und den derselben einverleibteil
SchlosserenStritt wegen des SchlisselS, ob er hange oder
steckhe? entstanden, hat man es nach genugsamb verhörten Par¬
theyen von Seithen der Herrschafft bey demjenigen Verglich bewen¬
den lassen, welchen sie Zunfftmaistere und Schlosser under einander
güettlich und eininuthig geschlossen, und die Schlosser zu Festhaltung
desselben angewiesen; wollten aber die Schlossere darauf beharren,
daß ihrer Profession nach nit nachthaillig, solches Wort Henkhen zu
gebrauchen, sondern allerorthen durchgehendts üblich, so sollen sie
solches vor Kanzle» zu erweisen schuldig seyn; dann befindtenden
Dingen ferner Beschaidt folgen würde. Indessen solle khain
Theil dem anderen mit Werthen noch Richten bey herrschafftlicher
Straff beschwehrlich fallen." Vier Wochen später heißt es: „der
Schlisset liegt jetzundcr. Alldieweilen bey letztgehaltenem
ZunffMinkhcn abermahlen Händl wegen dem Schlisse!, ob er
hange oder steckhe? entstanden und nach deren Undersuchung
desundten worden, daß der Zunfftmaister Hafner Ursach darzu gege¬
ben» auch beede Schlossere sich in diesem verfählt, daß sie wider der
Herrschafft Spruch sich des WorthS Hangen gebraucht, als sollen sie
sowohl Hafner, als Schlosser jeder ein Stund den Kragen tragen"
,c. Kein Verbot ferneren Haders half; beide Theile waren auf
das Hängen und Stecken des Schlüssels erpicht, als handle es sich
um die höchsten Güter der Menschheit. Endlich ward die Sache
durch Entscheidungvom 14. Nov. 1725 erledigt, wie folgt. „Nach¬
dem« zwischen Zunfftmaistereund Zunsstgenossene, mehreren Mitmai-
steren der underen Zunfft in M. und denen Schlvssermaisteren allhier
anderen Theils wegen der Schlosserenauf der Herberg aufgemachten
Handtwerkhsschlissel, ob solcher hänge oder steckhe?
schon lange Stritt und Ohnainigkeiten entstanden, welche schon bey
drei Jahren fürgewährt und dieses letzte Jahr sonderheillich mit vih-
lem Schelten, Schmähen und Widerwillen fast zur Aergernuß getrie¬
ben wordten, so hat man nach jüngsthin von denen Schlosserenein¬
gebrachter, von der kayserl. Nesidenzstatt Wien auf den 9. Oct. 1725
verfertigter, mit der ehrbaren N. N. Zechmaister und sambtlichcr
Handwerkher bürgerlicher Schlosser und Großuhrmacherer Under-
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schlifft und großen Zunfftpetschafft bckräfftigten Originalattestationvor
Kanzley anhcro produzieret, welche in hiesigem Archiv nunmehro
hinderlegt und wohl aufgehalten werden solle, denen Zunfftmaisteren
und Zunfftgcnossenen, nach in ihrer Gegenwarth den 7. Nov. besche-
chener Eröffnung deS verschlossenen Briefs und hernach erfolgter
desselben öffentlicher Ablesung in der Kanzler) von Seithen gnädiger
Herrschafft frey gestellt, ob sie den Handel vergleichen oder weiteren
Spruch gewärthig sein wollen. Weillen nun der verhoffte Verglich
nit beschechen, als ergehet der herrschafftliche Spruch dahin. Et¬
lichen sollen alle und jede Stritthändel, Zankh, Scheltwort!), was
auch immer ungleich in dieser Zeit passieret, hiermit von Herrschaffts-
wegen cmfgehebt seyn und bleiben ic. und werden diejenigen Straf¬
fen, welche die Zimffmiaistere gegen die Schlosser wegen gebrauchten
Worth hangen verfügt, abgethan und kassieret, auch dasjenige aus
dem Zunfftbuchausgelöscht werden, was deßwegen darein geschriben
wordten. Weillen nun drittens in solcher nllhicstgen underen Zunfft
vihlerley Handwerkhe eingeschriben, deren jedes wieder besondere
Rammen, Worth und Partikulargebräuch hat, als soll auch
jedem erlaubt seyn, aus der Hcrberg, in Werkhstatten, auch bei
versambleter Zunfft, offener oder geschlossener Ladt, diejenigen Worth,
Reden zu gebrauchen und Gebrauch zu beobachten, welche bey
seinem Handtwerkh passieret werden. Derohalben dann viertens
die Schlossere in Krafft ihres vorgebrachten Attestats sich des
Worthö „der Schlüssel hange" wohl gebrauchen därffen.
Jedoch wird hiermit fünftens austruckhlich verordnet, daß eben
solches Worth anderen beisitzenden Mitmaisteren, bey dero Pro¬
fession oder Handwerk!) eS nit üblich, weder an ihrem Hand¬
werk!), noch dessen Gebrauch, Ehr- oder Nedlichkheit zum mindesten
Nachthaill nit gcraichen oder abbrüchig seyn solle, sondern jedes
Handwerk!) bei dem seinigen Gebrauch oder Werthen ohne Nach¬
thaill des anderen gelassen. Belangend! sechstens die denen Schlos¬
seren angethanen vihlen Torten und Ausschließungen von der Zunfft
und sonderbahr daß Norbert Niegcr auf von seinem Bruder Melchior
beschechene Scheltung den guethcn Nammen von der Zunfft gekhaufft,
den er doch von dem scheltenden, als noch anwesenden hätte nehmen
sollen, so ergehet hiemit die Verordnung, daß künfftighin, wenn all-
gemaine Zunfft gehalten, wo alle oder die mehriste Handwerkher
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zusamben khommen, einem deren Schlosseren allezeit ein Ehrenorth
an dem Zunfftdisch gleich nach dem ältisten Maister ein ganz Jahr
gegeben werden solle. Damit auch künfftighin siebentens aller Un-
einigkheit bey der Zunfft so vihl möglich vermieten werde, solle khein
Zunfft noch Handwerk!)gehalten werden/es beschcche dann mit
wohl nüchternenZunfft- und anderen Maisteren; welche
aber schon von Brandewain schmeckhen oder rauschig
wären, von denen anderen Maistem nit allein ausgeschlossen?,son¬
dern in herrschaftliche Straff verfallen seyn, auch vor Endtuug des
Handwcrkhs und geschlossenerLadt khein Trunkh zugelassen." Punkt
acht betrifft die Verthcilung der aufgelaufenen Kosten. „Neuntens und
lctzlichen solle dieses Handels halber khein Theil dem anderen was
aufheben, durch Worth oder Richten, wo es sein möchte, zu einiger
Ohnainigkheit Anlaß, sondern einander die Handt geben, auch
khünfftig wieder alle guette Freundschafft und Einigkheithalten." So
ist also durch vieljährigen Kampf das hohe Ziel errungen worden,
daß der Deutsche sowohl „der Schlüssel hangt" als auch „der Schlüs¬
sel steckt" sagen durste. Vom 24. August 1729 enstirt folgendes
Protokoll: „Auf eingekommenes Creyß.Patent und deine einverleibte
kayserliche allerhöchsteVerordnung, daß kheiner von denen in der
des hcyligen Reichs Statt Augspurg Anno 1726 ausgestandenen und
hernach ausgetretenen Schuhknechten, in so lange nicht derselbe mit
dem Magistrat gedachter Statt ausgesöhnet und deßhalb ein beglau¬
bigtes obrigkheitliches Attestat vorzureichenhaben würde, auf dem
Handtwerkh geduldet, sondern allenthalben vor handtwerkhsvhnfähig,
ohntüchtig und ohnehrlich erklähret und ausgetrieben, auch kein
Schuhmachermatster im ganzen römischen Reich einen
solchen bey Vermeidung einer sehr empfindlichen Gelt- oder nach
gestalten Umbständen einer mit den aufrührerischen Schuhkncchten
gleichen Straff in Arbcyth annehmen, noch auf einige Weyö beför¬
dern solle: ist anheuet (heute) ermeltes Patent und Verordnung durch
einen Herrn Deputatum von der Kanzley aus denen sambtlichen in
der Herrschafft gesessenen Schuhmachermaisterenvor offener Laaden
publizieret und ihnen anbey von Herrschaffiswegenbedüthen worden,
daß welcher von ihnen oder auch der Zunfftvatter wissender Dingen
einen solchen ausgetrettenen und mit der Statt Augspurg nicht aus¬
gesöhnten Schuhknecht beherbergen oder einen Zehrpfennig wichen
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würde, derselbe jedesmahl einen Goldgulden Straff verfallen seyn,
welcher aber amen von den erjagten Schuhknechtenwürkhlichen in
Arbeyth haben sollte, denselben under einer weiteren Dublonen Straff
innerhalb 24 Stund abschaffen solle. Und werden sie Schuhmacher¬
meister hieraus erkhennen, wie khräfftiglich Jhro kayserl. Majestät die
Stände des Reichs bey ihren in Handtwerkhssachenergehenden,billig
mäßenden Verordnungen schützen thuen, mithin sich khünfftighingegen
sothane obrigkheitlicheVerordnungen gehorsamblich und nicht wie von
eben ihnen, Schuhmacheren, vor Jahren geschechen, widersetzlich
erzaigen." — 4752 heißt eS; „demnach eS sich nicht erwahret, daß
der herrschafftliche Jäger Hans Martin Hoffmann mit dem auch
herrschafftlichen Scharpffrichter Bartholoniä Vollmar oder Anderen
Bruderschafft getrunkhen habe, beynebenöaus denen von zerschidenen
fürstlichen und anderen Forstämbtern eingeloffenen Nuckhantworthen
ersichtlich, daß denen freyen Jagdgenossenen, auch Hirsch- und pürsch--
gercchten Jägeren der Umbgang mit denen Scharpffrichtern nicht
verboten, noch an ihrer Ehren und gutem Laymuth schädlich seye,
zumahlen die allenfalligc Abstraff- und Abwaschung nicht denen
zünfftigen Maistcren, sondern denen Jägeren zuständig wäre, wel¬
che letztere aber keine Schuld und also auch keine Straff an dem
Hossmann zu finden so oft, vihl, öffentlich contestiren, als wird
deklariert, daß dem Hoffmann der mit dem Scharpffrichter gebrauchte
Umbgang nicht nachthaillig und er deretwegen von denen Zünfften
nicht zu äußeren, noch zu verabscheuen sey. Da aber denen
Vorgesetzten und Anderen in der underen Zunfft nicht gebühret,
wegen diesem Vorgang eigenen Gewalthö und mit Zuruckhsetzung
des ihnen herrschafftlichvorgesetzten Herrn Offiziantm Zünfften
zu halten, Schlüß abzufassen und Uncöften aufzuwenden, so wirbt ein
solches ihnen sambt und sonders der Schcirpffe nach verwiesen und
die Selbsttrag-' und Bezahlung deren muthwillig aufgewandten Cvsten
auferlegt." Dabei vergaß die Herrschast ihren eigenen Vortheil wie
gewöhnlichnicht; jeder Zunftmeister wurde verurtheilt, „10 Klaffter
Herrschafftsholz unentgeltlich aufzubereiten." — Gleich darauf ging
der Streit von Neuem an. Der Scharfrichter hatte sich durch einen
kaiserlichenPfalzgrafen für ehrlich erklären (legitimiren) lassen; die
Zunftmeister protestirten jedoch, weil der Scharfrichter doch nach wie
vor Wasenmeister sei und den Schindanger durch den an seinem Tisch
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essenden Knecht besorgen lasse. Der Scharfrichter berief sich daraus,
daß, wenn er Schneider oder sonstige Handwerksleute im Hause
habe, die dann mit ihm aus einer Schüssel essen, eS Niemand ein¬
fallen, diese für unehrlich zu halten. Die Zunft gab daS zu, fügte aber
bei, daß, sobald die Handwerksleute das Haus verlassen haben, sie
bei Gefahr, unehrlich zu werden, keinen Verkehr weiter mit dem
Scharfrichter haben dürfen. Hierauf erging der reiflich erwogene
Vorbescheid: „Es solle von weltlichen Oberambtswegen an ewige
Neichsstätt die Erörtherung nachstehender Fragstuckhen anverlanget
werden. 1) Ob einem Scharpffrichter und Wasenmeister, welcher
sambt seinem Eheweib legitimiert worden ist, erlaubet seyn, den
Waasen füraus beizubehalten und alles dasjenige, was in die Wa-
senmeisterey einschlage, durch einen oder mehrere ein seinem Lidlohn
und Hauß, auch an seinem Tisch underhaltende Wasenknecht versehen
zu lassen? 2) Ob ein solch legitimirter Scharpffrichterhin wie her
die Laiter besteigen und mit angezogenen frischen Handtschuhen den
armen Sünder strangulieren oder durch Schwerdt, Feuer und Nad
die Erecutioneö vollziehen türffe, ohne daß ihme die Haltung deS
Wasenknechts an seiner Legitimation schädlich oder aber denen Zünff-
tigen nachthaillig oder hinderlich seye, wie diese mit solchem legiti¬
mierten Scharpffrichterund Wasenmaister eine Gemainschafft baben?"
Leider schweigen die Protokolle über die Erledigung dieser hochwich¬
tigen, mit dem siebenjährigenKriege gleichzeitigen Frage. — Wie
erbärmliche Gesinnungenin der Zunft bei all dieser Ambition herrsch¬
ten, ergibt auch ein Protokoll von 1753, wonach es sich herausstellte,
daß die Meister aus Brodneid überein gekommen waren, das Mei¬
sterstück eines Kandidaten unter keinen Umständen für preiswürdig
zu erkennen. Die Herrschaft befahl seine Aufnahme, doch zu Ver¬
söhnung der Gemüther in der Art, „daß er einer ehrsamben Zunfft
eine Kanne Wein auf den Tisch stellen solle." Dieses „Ehrsamb"
macht denselben widrigen Eindruck einer verknöcherten Form, wie die
stehende Floskel der Gutsabtretungöverträge: „übergibt seinem freund¬
lich lieben Sohn," während Vater und Sohn oft gleich Hund und
Katze sich in den Protokollen zanken, oder wie die Phrase in den
Heirathsverträgen; „der ehrsamb beschaidene N. N.", der vielleicht in
zehn Protokollen als Raufbold abgestraft wird.

Wir wollen vom Zunftwesen scheiden mit folgendem sehr



256

charakteristischen Protokolle von 1739. „ Nachdem« des Gerichts¬
ammans Joseph Cadtus zu A. und des Baptist Schilling von der
beede Hunde occ-tsione' eines in der Frohn anhero geführten herr-
schaffllichen Bauholz, einander sehr starkh in die Haar gefallen, so
daß kein Abwehren gefruchtet und entlich sein des Baptist Schilling
mit dabey gewesener Bruder Michel vermittelst einer zur Handt ge¬
brachten Art sein des Ammans Hundt in den Hals und Kopfs ge¬
hauen, also daß selbiger allerdings auf der Stell todt geblieben,
und nun sodann er Gerichtsamman und sein Bucb den Hundt
vollends todtgeschlagen und das Messer in den Hals
gesteckht, auch hierauf ohne an was übles zu gedenkhen auf den
Tannen geworfen, Willens selbigen zu dem Kleemeistermacher W. zu
führen, sich aber hierauf ergeben, daß gleich die Zimmer- und andre
Handtwerlhsleulh in N., wo die Fuhr durchgegangen, als auch des
andern Tags dahier in M. zerschiedene Motus gemacht, und daß
dieses nembliche Holz ohne Ehrverletzung und zube-
fahren habende handwerkhsbrauchmäßige Aufreibung
nicht verarbeythet werden können behauptet, sonsten aber
auch thaills von der Nachpahrschafft und sonsten wider sein des
Ammans Versahren sehr übel und laut gesprochenwerden wollen:
als hat man von Herrschafftswcgen mehr gesagte Tannen von
dem übrigen Banholz separirt und zu anderweithigem Ge¬
brauch gewiedmct, den Gerichtsamman von A. aber dahin verfället,
daß er solch seine übereilte Ohnbesonnenheit mit einem der
gesambten löblichen Canzley und der übrigen vier
Gerichtsmännern von M. R. S. u. A. raichenden ohn¬
gemessenen Trunkh abwaschen und büßen, dann hochwür¬
dig gnädiger Herrschafft noch ein ander Stuckh Bauholz ohnentgelt¬
lich anhero führen und sodann dieser ganze Handel vollkommen todt
und ab seyn, auch ihme Gerichtsamman oder den Seinigen derent¬
wegen weder jetzo, noch ins künfftige das Geringste vorgeworffen
werden solle." Daß der Aberglaube nicht nur hinsichtlich der Ehre,
sondern überhaupt trefflich gedieh, kann nicht befremden. Man lief zu
Zauberern, die durch „Siebtreiben" u. dergl. den Dieb entdeckten
und namhaft machten, worauf die Leute mit voller Ueberzeugung
auf den Bezeichneten losfuhren, um ihren festen Glauben mit Vcr-
läumdungsstrafe zu büßen. I7V8 sah sich die Herrschaft genöthigt,



„nachdem sich in dieser Gemeind ein höchst sträflicher, unbilliger Ruf
erhoben, durch welchen Ursula Schillinger aus der alleinigen Ursach,
weilten sie zur Abendzeit nach dem Gebettläuthen sich zur Kapell
verfüget, auch von ihrer Stiefmutter in übertriebenem Eifer und Zorn
eine Her gcnennt worden, eine Her seyn solle," zu befehlen: „I) daß
männiglich, sowohl männlichen, als weiblichen Geschlechtssich nicht
understehen solle, Jemand es seye, wer es will, entweder aus Ver¬
leimdung oder im Eifer des Zorns mit Gebrauchung des Worths
Her zu beschimpfen. 2) Wird alles Reden und Erzählen von
Heren- und Gespenstergeschichten, so inn- oder anderwärts Landes
geschehen, hiemit als eine auch an Weibspersohnen sträffliche
Sach, mithin viel weniger einer gestandenen und vernünfftig seyn
sollenden Mannspersohn anständiges Betragen verbothen seyn solle"
bei Strafe von 10 Rthlrn, — Gleichwohl dauerte der Unfug fort.
Ein Weib sagte aus, der Nachbarin Tochter stelle sich nur deßwegen
„von dem bösen Feind besessen," um dadurch zu verbergen, daß sie
eine Here sei. Die Nachbarin ihrerseits ließ sich das nicht gefallen,
betheuerte, ihre Tochter sei wirklich vom bösen Feind besessen und
keine Here, sie verlange Satisfaction, worauf denn die Diffamantin
auch wirklich gestraft wurde. Noch 1791 erscheinen zwei Weiber vor
Oberamt, weil die eine von dem verstorbenenEhemann der anderen
behauptet hatte, „er gciste" und dagegen zur Antwort erhielt, ihre
Basen seien Heren und ihr Vater ein Hexenmeister gewesen. — Als
Verdachtögrund der Herenschaft wird von einer Person angegeben,
daß auf dem Kreuzwege eine hochschwangere Frau von ihr einen
Stoß in die Seite erhalten und hierauf Schmerzen verspürt habe,
daß dieselbe Frau ein unüberwindlichesGelüste nach schwarzen Kir¬
schen durch solche Früchte, die ihr die Here geschenkt hatte, stillte, die
Kirschen aber wieder erbrechen mußte u. dergl. Mit Gefängniß und
Kirchenbuße wird Einer bestraft, „weil er dem Deufel als seinem
Patronen, Beysteherund Beschützer angerueffen,und daß er mit sel¬
bem einen Pakt auf der Creuzstraß gemacht, auögeschrien habe." Ein
Anderer dennncirt seine eigene Frau als Here, indem er zu Protokoll
gibt: „daß er wirkhlich selbe von darummen für eine solche Persohn
halte, weil sie nächtlicher Weill vor II oder 12 Uhr nie¬
mahl ins Bett gehe und sie die Speichel in der Stuben
mit Aschen bestreue." Also Fleiß und Reinlichkeit galten als
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Pakt mit dem Bösen: gerade wie heutzutage der fleißige Gebrauch
der Vernunft und die Wegräumung des Unratheö gern der „schlechten
Presse" als Teufelswerk aufgerechnet wird.

Die Mittheilungen sind zu Ende. Sie geben manches zu
überdenken. Im Ganzen allerdings sind wir weiter gekommen nicht
nur an wissenschaftlichem Interesse, das auch in die sogenannten
unteren Klassen durchgesickert ist lind in ihrem Leben da lind dort zu
Tage tritt, sondern auch an echter Menschlichkeit, an Herzensbildung.
Ueberraschen, erschrecken aber muß uns folgendes Ausschreibenvon
1756, wenn wir an die Trierer Wallfahrt denken. Was schon vor
89 Jahren ein strengkatholischer Abt für unzweckmäßig,ja positiv
schädlich erachtete und verbot, das führt man jetzt wieder als heilige
Pflicht ein. Das Protokoll lautet: „Ob zwar alle diejenige, welche
von jüngeren und älteren Zeiten hero den an und für sich selbsten
lobenswürdigen Eifer bezeuget zu Vermehrung eines gegen den
gecreutzigten Weltheyland christschuldigisten, bittensten Mitleidens und
Dankbarkeit einige grünen Donnerstags- auch Charsreytagsprocessio-
nen, öffentliche Creutzgäng, Comödien und Vorstellungen mit großer
Müeh, Arbeyth, Sorg und Unkosten anzustellen und bey Tag und
Nacht halten zu lassen, dießfalls den ruhmvollisten, heyligisten Ent-
zweckgehabt haben mögen, so erweiset doch die Erfahrniß das
blatte Widerspihl, ja es müssen diejenige selbsten
welche solchen tag- und nächtlichen Vorstellungen und
Umbzügen beygewohnet haben, bey ihrem Gewissen be¬
zeugen, daß durch die bey dieser scheinheiligen unver-
wahrten Gelegenheit zusammenkommende beederley Ge-
chlechtspersohnen sehr oft weit mehr übles, sündhafftes

und ärgerliches geschehe, als immer gutes und andächti¬
ges gehoffet werden möge^ absonderlich aber auch, daß
junge und alte villieber derley Creutzgängen und Vor¬
stellungen ohne nur die geringiste Andacht in vollem Ge¬
dräng und under vihlem Geschwai), Ausgelassenheit, wo
nicht gar öffentlichem Gelächter und Gespött auch andurch
denen mitanwohnenden Lutheranern gebenden größten
Aergerniß beywohnen und nachlauffen und dargegen ihnen
under denen Gestalten des Brodts in dem hochwürdigisten AltarS-
sakrament und der geheiligten Monstranz während diesen Tagen auf
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denen Altären und Hciligengräbern in ihren aigenen Pfarr- und
Mutterkirchenausgesetzten wahren Gott ohnangebettet- und ohnbe¬
suchter, schlechter und gottloser Dingen stehen lassen. Dieses unlei-
deutliche Unwesen nun so nicht diesseits möglich abzustellen, setzen,
ordnen und befehlen Jhro Hochwürden und Gnaden der allhiesigc
Herr Neichsprälat wissentlich und wohlbedächtlich, daß sich Niemand
dero getreuen Unterthanen von nun an und zu allen Zeiten nnter-
stehen solle, an vvrgedachten Tagen aus seiner Pfarrey weg und zu
derley Processionen, Creutzgäng und Comödien zu begeben, bei un-
nachläßlicher Straff vor jede verheurathetePcrsohn pr. sechs f., lee-
dig mannbare Persohn vier f. und vor die kleineren, auch Kinder
zwei f.; befehlen hingegen und wollen andurch ernstlich,
daß Alle und Jede in ihren aigenen Pfarrkirchen den
ausgesetzten sakramentalischen Gott eifrigst besuchen
und anbetten, mithin in stiller Ruh deS Herzens sich
vor Sünden hüten und Niemanden zu einer nehmenden
Aergerniß Anlaß geben sollen."

34»
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